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Drei schnelle Signaltöne hallten in ihrem Kopf und Vee war wieder 
online. 

»… melden verdammt noch mal!«, hörte sie Marc fluchen.
»Bin drin – hab den 1206er«, gab sie zurück und bekam nur ein

undeutliches Brummeln als Antwort. Trotz des andauernden Vibrie-
rens und Rüttelns der Bahn und des Staubs, der zwischen dem Stoff 
in ihr Gesicht biss, konnte sie ihren Teamkollegen gut hören. Der 
kleine Eingriff, der ihr vor zwei Jahren das Implantat hinter dem Ohr 
beschert hatte, zahlte sich aus: Knochenschall war immer glasklar zu 
verstehen, während die Umwelt gleichzeitig nicht ausgeblendet wurde. 
Vee lehnte sich gegen die Metallplatten des Waggons und schaute über 
die Stadt hinweg, die sich im Halbdunkel der mattschwarzen Canyon-
wände unter ihr erstreckte. 

»Wie viel Zeit habe ich noch?«, fragte sie schließlich und stellte
sich vor, wie Marc sich von seinen Bildschirmen losriss. 

»Es reicht, gerade so. Jetzt darf nichts mehr schiefgehen«, gab er
zurück. Vee spürte einen Kloß im Hals. Warum musste der Liner auch 
heute schon kommen? In den letzten Jahren hatten die Bewohner von 
Cato ihre Kalender nach dem Teil ausgerichtet. Er kam immer nach 
genau 360 Tagen. Doch jetzt, aus irgendeinem Grund hatte es eine 
Umstellung gegeben, eine Komplikation oder sonstwas. Verflucht, sie 
hätten noch gut zwei Monate für ihre Vorbereitungen haben sollen!

Anyas hohles Kichern riss Vee aus ihren Gedanken: »Das glaubst 
du doch selbst nicht, Marky Marc?«

»Raus. Aus. Der. Leitung!«
Vee musste schmunzeln, Anya war die Dritte im Bunde und sie

konnte es überhaupt nicht leiden, wenn sie nicht wusste, was abging. 
Deshalb verbrachte sie jede freie Minute im Kanal des Teams – des-
halb, und um Marc zu ärgern. Während sie dem Streit zuhörte, atmete 
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Vee tief durch. Es ging los. Jahre der Planung und Vorbereitung waren 
gerade dabei, sich in feinen schwarzen Staub aufzulösen. Aber das 
bedeutete auch: Heute ging es endlich los. 

Mit einem Mal zog etwas ihre Aufmerksamkeit auf sich. Eine 
Bewegung, ein Aufblitzen von Metall etwas weiter vorne. Sofort kau-
erte sie sich wieder auf den Boden. 

»Scheiße, scheiße, scheiße.« Sie spähte zwischen den Beinen eini-
ger anderer Passagiere hindurch.

»Was gibt’s?« Marc klang gestresst.
»Wir haben ein Problem«, zischte sie und beugte sich weiter vor,

um einen besseren Blick auf das Geschehen zu haben. Wenige Reihen 
vor ihr wurde ein hagerer Typ mit einem übertrieben bunten Hemd 
von einem metallenen Ungetüm an der Schulter gepackt. Er wehrte 
sich heftig, aber der mechanische Griff saß unerbittlich. 

»Schaffner-Avatar«, flüsterte Vee und hörte einen erstickten Fluch 
vom anderen Ende. 

»Wie lange noch?«
»Ich weiß nicht, er hat jemanden rausgezogen.«
Der Roboter, der mit über zwei Metern fast jeden hier überragte,

hatte seine Sensoraugen zum Glück fest auf sein Opfer gerichtet. Der 
Mann hatte kein Beförderungsprivileg, so einfach war das für den Bot. 
Für die Menschen hier auf Cato war es nicht ganz so einfach. 
Die Fahrtberechtigung erhielten nur diejenigen, die sich in der Gesell-
schaft verdient machten, die einen Platz in ihr hatten. Wer unter dem 
Radar lebte und zu den Illicits gehörte, so wie Vee und ihr Team, hatte 
weniger Glück. Der Mann machte flehende Gesten und schien irgend-
was zu brüllen, durch den tosenden Wind drang jedoch keines seiner 
Worte an Vees Ohren. 

»Vee, du musst da weg. Sofort.«
Sie antwortete nicht, sondern beobachtete, wie die Maschine zur

Tür stapfte und den Mann dabei hinter sich her schleifte. Die Verrie-
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gelung öffnete sich und die meisten Menschen wandten die Blicke ab, 
starrten zu Boden oder schüttelten leicht den Kopf. Mit einer beinahe 
nachlässig aussehenden Bewegung schleuderte der Schaffner-Avatar 
den panischen Mann bei voller Fahrt hinaus, hunderte Meter in Rich-
tung Boden. Die Tür schlug zu. Der Bot drehte sich wieder um und 
wandte seine Aufmerksamkeit einer jungen Frau zu, die mit zittern-
den Händen einen transparent schimmernden Fahrschein vorzeigte. 
Kurz leuchtete eines der Sensoraugen grün auf und die Gestalt schritt 
weiter – in Vees Richtung. Sofort zog sie den Kopf zurück und kauerte 
sich zwischen die Metallstreben der Außenverkleidung.

»Okay, er kommt«, flüsterte sie und umklammerte eine der Stan-
gen, »ich bin komplett am Arsch.«

Kurz hörte sie nur Stille am anderen Ende und befürchtete schon 
eine Funkstörung, dann drang Marcs Stimme wieder an ihr Ohr: 
»Kannst du ihn ablenken?«

Hektisch schaute sie sich um. Nichts, hier war nichts.
»Nein, andere Ideen?«, gab sie zurück, wartete die Antwort aber

gar nicht erst ab. Natürlich gab es da noch eine Sache, die sie tun 
konnte, aber die war kein Spaziergang. Ein metallener Fuß, aus dem 
Hydraulikschläuche heraustraten, schob sich in ihr Blickfeld. 

»Marc …«, setzte sie an, »ich werd hier aussteigen.«
Sie sprang auf und griff nach dem umlaufenden Sicherheitsbügel.

Ein entsetztes Keuchen hallte in ihrem Kopf wieder, als Marc begriff, 
was sie vorhatte. 

»Vee, du kannst nicht …«, schrie er, aber sie setzte bereits über das 
Geländer auf den Rand des Waggons. 

Der Fahrtwind schlug auf einmal mit aller Macht zu und unter 
ihr zogen die grau-schwarzen Schlieren der Gebäude vorbei – viel zu 
schnell, als dass sie Einzelheiten erkennen konnte. Sie drehte sich noch 
einmal um und schaute in das Metallgesicht des »Schaffner-Avatars«, 
dessen leblose Sensoraugen direkt auf sie gerichtet waren. Ein rascher 
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Blick nach unten – blöde Entscheidung. Sie war so schnell, dass ihr 
Magen schon zu rebellieren begann. Sie versuchte langsam zu atmen, 
konzentrierte sich. Die Welt ruckte, dann ein Flackern und die ver-
schwommenen Gebäude wurden scharf, verlangsamten sich zu einem 
gemächlichen Dahinkriechen. Nun konnte sie sogar die Sandkörner 
sehen, die im Wind unablässig gegen die Traversenwagen stoben und 
die gelbe und schwarze Farbe vom Metall fraßen. Die nächsten Wohn-
blocks zogen unter ihr vorbei. Sie versuchte sich auszumalen, wie tief 
sie fallen würde, verwarf den Gedanken aber wieder. 

Nicht daran denken, Vee … Nur nicht daran denken. 
Als Nächstes kam ein Bürogebäude in Sicht. Reichte der Abstand? 

»Fahrtberechtigungsquittung, bitte«, hallte es wie in Zeitlupe hinter ihr.
Na muss ja! 
Sie löste den Griff und stieß sich vom Geländer ab. 
 


